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DIE OLYMPISCHEN GÖTTER UND 
IHRE VERWANDTEN 

Der Olympos

Nach unendlichen und grausamen Kämpfen gegen andere, 
lange vor ihnen entstandenen Göttergeschlechter, nach Kämp-
fen mit den Titanen, nach Mord und Totschlag auch unter-
einander, festigte sich schließlich die Herrscha'  jener Götter, 
die Olympier genannt werden. Denn für die meisten von ihnen 
wurde als Wohnsitz der Olympos angesehen, ein dreitausend 
Meter hoher, von ewigem Schnee bedeckter Berg in Thessalien. 

Dort lebten die Unsterblichen in wunderbaren Palästen, er-
nährten sich von Nektar und Ambrosia, trugen ihre Streitigkei-
ten aus, liebten oder hassten sich gegenseitig und hatten stets 
einen scharfen Blick auf das irdische Geschehen, denn die Men-
schen waren der Gegenstand ihrer beständigen Neugier, und 
nichts taten sie lieber, als sich in das Geschehen der Welt ein-
zumischen. 

Einige wenige Götter wohnten nicht auf dem Olymp, so Po-
seidon, der Gott des Meeres, Hades, der in der Unterwelt regiert, 
und Gaia, die Mutter Erde. 

Der Gott aber, der sich als König des Himmels und der Erde, 
als absoluter Herrscher durchgesetzt hatte, ist Zeus.



12

Zeus

Er ist derjenige, der alles überwacht, was am Himmel geschieht. 
Seine Hand schleudert den Blitz, er sammelt die Wolken und 
sorgt für das strahlende Blau des Alls. Sein Wort ist Gesetz im 
Himmel wie auf Erden, die Götter sind seiner Entscheidung 
ebenso unterworfen wie Fürsten und Könige der Welt. O'  
kommt er Bedrängten zu Hilfe, stra'  unerbittlich, wenn das 
Gastrecht verletzt wird oder Schutzfl ehende missachtet wer-
den. 

Doch auch der oberste Gott kennt noch eine Instanz über 
sich: Das ist Moira, das unergründliche Schicksal. Zeus hat eine 
goldene Waage, auf der er die Geschicke der Menschen abwägt 
und deren Ausschlag von Moira bestimmt wird. Senkt sich eine 
Waagschale, so steuert das Schicksal des Betro% enen unau* alt-
sam dem Untergang zu, steigt sie, bedeutet das Glück und Ge-
winn. Gegen diese Entscheidung gibt es keinen Einspruch. 

Zeus ist die Verkörperung der Männlichkeit, und so ist es kein 
Wunder, dass er unzählige Liebesa% ären hat, sowohl mit weibli-
chen Gottheiten als auch mit sterblichen Frauen, denen er sich 
o'  in anderer Gestalt nähert, um sie zu verführen – als Schwan, 
als Stier, als goldener Regen oder als der Ehemann. Aus diesen 
Liebscha' en sind viele Kinder hervorgegangen, Götter und 
Halbgötter, von denen wir hören werden. 

Zeus achtet eifersüchtig darauf, dass sich niemand in seine 
Machtbefugnisse einmischt. Die Einzige, die es wagt, sich ihm 
entgegenzustellen, ist seine Gattin Hera.
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Hera

In den ältesten Geschichten war sie seine Schwester, später war 
davon aber nie mehr die Rede. Ihre Hochzeit mit Zeus auf ei-
nem Berggipfel bedeutet so etwas wie ein Frühlingsfest, bei dem 
der segensreiche Regen die Erde fruchtbar macht. Zeus nähert 
sich seiner Gemahlin als goldleuchtende Wolke, und ihr Braut-
lager ist frischer Rasen, aus dem Blumen sprießen, Lotus, Safran 
und du' ende Hyazinthen. Heras heiliger Vogel ist der Pfau, er 
verkörpert ihre prächtige Schönheit – aber auch ihre Eitelkeit. 

Sie ist die Hüterin der Ehe und dringt darauf, dass Ehebruch 
streng bestra'  wird. Freilich hat sie viel Grund zu Kummer, 
denn ihre eigene eheliche Verbindung ist ständig gefährdet 
durch die unendlichen Liebesabenteuer ihres Mannes. Da sie 
selbst das Musterbild der Treue ist, verfolgt sie die Geliebten ih-
res Gemahls gnadenlos, quält sie oder verwandelt sie in andere 
Gestalten, und auch deren Nachkommen sind Gegenstand ih-
rer Rache. Es gelingt ihr allerdings fast nie, die Sprösslinge ihres 
Mannes umzubringen. 

Hera ist zänkisch, und ein Streit zwischen ihr und Zeus hat 
schon o'  ein olympisches Festmahl gestört. Aber der große 
Frauenkenner versteht es immer wieder, sie zu versöhnen. 

Pallas Athene

ist die Tochter des Zeus, und zwar seine alleinige Tochter. Sie ist 
sein Lieblingskind, denn sie ist in voller Rüstung aus dem Kopf 
ihres Vaters herausgesprungen, und als das schöne bewa% nete 
Mädchen zum ersten Mal in den Kreis der Olympier trat, er-
regte es Furcht und Schrecken. 
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Pallas Athene ist also eine »Kopfgeburt«, und dementspre-
chend sind ihre Eigenscha' en: Sie ist die Besonnenheit, die Pla-
nung, die Übersicht im Kampf, nicht das blinde Dreinschlagen. 
Sie ist zwar eine Kriegsgöttin, aber sie hil'  den Menschen auch 
beim Handwerk und bei Erfi ndungen. Sie führt dem Baumeis-
ter die Hand oder plant die Konstruktion von Schi% en, sie lehrt 
die Frauen zu spinnen, zu weben und zu sticken. 

Kluger Ratschlag und politische Weisheit sind ihr Gebiet, und 
in der Stadt Athen, die nach ihr benannt ist, sitzt sie dem Areo-
pag, dem Gericht, als oberste Richterin vor. Ihr Wahrzeichen ist 
die Eule, der kluge und besonnene Vogel. Daher rührt das 
Sprichwort »Eulen nach Athen tragen«, wenn man nämlich et-
was an einen Ort bringen will, wo es das schon längst gibt. 

Mit Männern verkehrt Athene als Gleichberechtigte; von 
Liebe will sie nichts wissen. Sie ist eine Jungfrau und wird es 
immer bleiben, und als nahezu der einzigen aller Himmlischen 
gibt es von ihr keine Abenteuer zu berichten. 

Ares

ist ein Sohn von Zeus und Hera. Im Gegensatz zu seiner Schwes-
ter verkörpert er die rohe Gewalt, den Kampf um des Kampfes 
willen. Darum wechselt er im Krieg auch häufi g die Parteien: 
Die Ziele sind ihm gleichgültig, wenn nur genug Blut fl ießt. 
Ares ist ein Kra' protz und mit seiner Klugheit ist es nicht sehr 
weit her. Aber seine Muskeln können auch auf manche Frauen 
sehr anziehend wirken, und dazu gehört sogar die Göttin der 
Liebe selbst, Aphrodite.
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Aphrodite

Es heißt, diese Göttin, deren Kra'  sich jedes Lebewesen unter-
ordnen muss, ist aus dem Schaum des Meeres geboren. Woher 
sie wirklich kommt und wer ihre Eltern sind, ist nicht bekannt. 
Aber wegen ihrer Herkun'  stehen die meisten ihrer Tempel in 
der Nähe des Meeres. 

Vor allem wird sie auf der blühenden Insel Kypros (Zypern) 
verehrt, hier gibt es einen heiligen Hain, in dem Zypressen und 
Zedern, Mandelbäume und Granatäpfel wachsen – lieblich und 
erhaben zugleich. Und auch an anderen Stätten wird sie meist 
in Gärten angebetet; an allen Orten, wo es schön und fruchtbar 
zugleich ist. 

Wenn die Göttin auf ihrem goldenen Wagen daherkommt, 
vor den Tauben und Sperlinge gespannt sind, so ist es stets ein 
Triumphzug. Wo sie vorbeigeht, blüht die Natur auf, die wilden 
Tiere werden zahm und sehnen sich nach Paarung, und in die 
Herzen der Menschen kehren Heiterkeit und Glück ein. 

In ihrem Gefolge zieht ein Schwarm kleiner Liebesgötter da-
her, Kinder der Nymphen, der schönen weiblichen Wesen, die 
ihr dienen. Ebenfalls gehören die drei Grazien zu ihrem Hof-
staat, die Verkörperung der Anmut und Lieblichkeit. Der An-
führer dieser Schar ist Eros, ihr Sohn, den sie von Ares empfan-
gen hat, der ewig kindliche, mutwillige Gott, der mit seinem 
Pfeil die Herzen der Menschen tri=  , damit sie sich ineinander 
verlieben, gleichgültig, ob sie für die Liebe bereit sind oder 
nicht. So bringt sein Pfeil manchmal Glück, manchmal auch 
großes Leid, wenn die Liebe nicht erwidert wird. Deshalb hal-
ten ihn manche für blind oder stellen sich vor, dass er seine Au-
gen mit einer Binde verhüllt, wenn er sein Geschoss abschickt. 

Die Rose und der Apfel sind Aphrodites Wahrzeichen, und sie 
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besitzt einen Gürtel, der ihr ewige Anmut verleiht. Ihren 
Schmeicheleien kann niemand widerstehen. 

Die Göttin sät nicht nur die Liebe in andere Herzen, sie selbst 
ist ebenfalls sterblichen und unsterblichen Männern zugeneigt. 
Sie hat Göttern und Menschen Söhne geboren und sie mit ih-
ren Gaben der Anmut und der Wohlgefälligkeit ausgestattet. Al-
lerdings ist sie nicht nur freundlich. Verachtet jemand ihre 
Macht oder hält sich gar für schöner als sie, so kann sie unerbitt-
lich strafen. 

Obgleich sie so fl atterha'  ist – das gehört nun einmal zu ih-
rem Wesen –, hat Aphrodite auch einen Gatten: Hephaistos.

Hephaistos

Er ist der Gott des Feuers, ein Sohn des obersten Götterpaares, 
wie Ares. Aber so schön Aphrodite erscheint, so hässlich ist ihr 
Gemahl. Missgestaltet und hinkend, wie er ist, entsetzte sich 
seine Mutter Hera so vor ihm, dass sie ihn nicht ansehen wollte, 
als er geboren war. Aphrodite jedoch kennt solche Vorbehalte 
nicht. Für sie ist jedes Lebewesen der Liebe wert, und so nahm 
sie den Feuergott zum Mann. 

Es zeigte sich bald, dass der Herr über das Feuer ein Meister 
der Schmiedekunst war. Er wurde zum Lehrmeister und Patron 
aller Schmiede und machte sich bei Göttern und Göttinnen be-
liebt, indem er für sie schöne Wa% en oder Schmuckstücke her-
stellte. 

Auf einem hohen Berg in Zypern hatte er den Garten seiner 
Frau mit einem goldenen Gatterzaun und kupfernen Toren aus-
gestattet, um ihr seine Liebe und Dankbarkeit zu beweisen  – 
und auch, um sie zu überwachen. 
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Denn Hephaistos kann furchtbar eifersüchtig sein. Als er zum 
Beispiel bemerkte, dass die Liebesgöttin ihn mit seinem Bruder 
Ares betrog, packte ihn ein furchtbarer Zorn. 

Mit aller Kunstfertigkeit schmiedete er ein goldenes Netz, so 
feinmaschig, dass man es kaum sah, und hängte es über Aphro-
dites Bett auf. Als sie sich nun einmal wieder mit Ares traf, zog 
Hephaistos das Netz über ihnen zusammen. Das Paar war in der 
verfänglichsten Situation ertappt, und der wutentbrannte Gatte 
rief die anderen Olympier herbei, damit sie Zeugen des Ehe-
bruchs werden sollten. 

Aber die Unsterblichen, eigene Seitensprünge gewohnt, fan-
den die ganze Angelegenheit nur komisch. Sie hielten sich die 
Seiten vor Lachen, und Hephaistos hatte das Nachsehen, denn 
nun war er für alle als Hahnrei bloßgestellt. 

Trotzdem ließ seine Liebe für die goldene Aphrodite niemals 
nach. 

Apollon und Artemis

sind Zwillingsgeschwister. Ihr Vater ist Zeus. Die Mutter Leto, 
eine Tochter des frühen Göttergeschlechts der Titanen, wurde 
von der grausamen Eifersucht der Hera verfolgt. Lange Zeit irrte 
Leto umher und suchte eine Stelle, wo sie gebären könnte, denn 
aus Furcht vor Hera verweigerten ihr Länder und Inseln, auf 
ihnen zu verweilen, ja, sogar die Quellen spendeten ihr keinen 
kühlen Trank. Schließlich fand sie Zufl ucht auf dem Eiland De-
los, einer kleinen Insel der Kykladengruppe. Damals war diese 
Insel steinig und unwirtlich. Dort gebar sie ihre beiden Kinder, 
und kaum war das Zwillingspaar auf der Welt, war die Insel ver-
wandelt und begann zu grünen und zu blühen. 
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Delos ist daher das bevorzugte Heiligtum des strahlenden 
Gottes Apollon. Er ist eine Lichtgestalt, mit der Sonne auf Du 
und Du, ein Gott der Klarheit und des Überblicks. Nie kämp'  
er anders als mit seinem unfehlbar tre% enden silbernen Bogen. 
Er befreit die Menschen von Raubtieren und Ungeheuern, 
kämp'  gegen Wölfe und Schlangen. Aber wenn man ihn kränkt, 
kann dieser Bogen auch Seuchen, Pest und Tod bringen. 

Neben dem Bogen ist sein zweites Attribut die Leier, denn 
Apollon ist der Gott der Musik und der Künste. In seinem Ge-
folge schreiten die neun Musen im Reigen, Göttinnen, denen 
jeweils eine Form der Kunst oder der Wissenscha'  zugeordnet 
ist wie Tanz, Dichtung, Sternkunde oder Geschichtsschreibung. 

Nach Zeus ist Apollon der am meisten verehrte Gott der 
Griechen. Das Zentrum seines Kults ist Delphi in Mittelgrie-
chenland, wo sich nach Ansicht der Griechen der Nabel der 
Welt befi ndet. Apollon kennt die Zukun' , und durch den 
Mund seiner Priesterin, der Pythia, wird sie den Menschen ver-
kündet. Diese Seherin, die durch Dämpfe aus einem Erdspalt 
oder durch berauschende Kräuter, die man auf einem Dreifuß 
verbrannte, in Ekstase versetzt wird, lallt meist unverständ liche 
Worte, die ihre Priester dann zu Orakelsprüchen machen; o'  
sind diese Voraussagen doppeldeutig und führten die Menschen 
in die Irre. 

Artemis, Apollons Zwillingsschwester, ist die Göttin der Wäl-
der, der Jagd und des Mondes. Ihre zarte Jungfräulichkeit und 
ihre Scheu sind Sinnbilder der unberührten Natur. Sie wohnt 
nicht in Gärten, sondern fühlt sich wohl auf schattigen und 
windigen Berggipfeln oder inmitten undurchdringlicher Wäl-
der. Ihren heiligen Hain darf kein Mensch betreten. 

Artemis’ größtes Vergnügen ist die Jagd. Mit den Nymphen, 
den Jungfrauen, die sie begleiten, durchstrei'  sie ruhelos Hain 
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und Flur. Sie ist aber auch eine liebevolle Pfl egerin eines jeden 
Wildes, und in ihrem Heiligtum leben Wolf und Hirsch fried-
lich nebeneinander. 

Sterbliche, die die Unnahbarkeit der Göttin in irgendeiner 
Weise verletzen oder sich an ihrer Keuschheit vergehen wollen, 
werden von ihr freilich auf die grausamste Weise verfolgt: von 
ihren Hunden zerrissen, in Wildtiere verwandelt oder mit ei-
nem sicheren Pfeilschuss getötet. 

Mit ihrem Bruder Apollon verbindet sie innige Zuneigung, 
o'  sind die Geschwister gemeinsam mit Pfeil und Bogen unter-
wegs, und wenn es darum geht, ihre Mutter Leto zu verteidigen 
oder zu schützen, vereinen sie sich und senden beide todbrin-
gende Pfeile. 

Hermes

ist ebenfalls ein Sohn des Zeus. Seine Mutter ist die scheue Berg-
nymphe Maja, eine Tochter des Atlas, der das Himmelsgewölbe 
trägt. Maja lebte in einer Höhle am Berg Kyllene in Arkadien. 
Nachts, wenn Hera schlief, machte sich der Göttervater auf und 
besuchte die Schöne. Dort in der Höhle gebar Maja dann auch 
ihren kleinen Sohn, der von Anfang an eine bemerkenswerte 
Frühreife an den Tag legte. 

Schon am ersten Tag seines Lebens kletterte er aus der Wiege 
und verließ die Höhle. Er fand eine Schildkröte, und aus ihrem 
Panzer, den er mit Schilfrohren als Saiten bespannte, bastelte er 
sich ein Instrument, ähnlich einer Harfe, auf dem er, ein Neu-
geborener, bereits perfekt spielte und dazu sang. 

Doch damit des Ungewöhnlichen nicht genug: Gegen Abend 
hatte der kleine Tunichtgut Hunger auf Fleisch bekommen. Er 
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machte sich auf und fand die Herden der Götter, und sofort 
stahl er dem Apollon fünfzig Rinder, trieb sie fort und briet sich 
zwei zum Abendessen. Danach legte er sich wieder in seine 
Wiege und tat, als sei nichts geschehen. 

Natürlich bemerkte Apollon den Diebstahl, doch Hermes 
leugnete so geschickt, dass Zeus selbst den Streit schlichten und 
dem gewitzten Kind befehlen musste, die Herde herauszugeben. 
Darau* in begann Hermes auf seiner »Harfe« zu spielen, und 
als Apollon die bezaubernde Musik hörte, tauschte er bereitwil-
lig all seine Kühe gegen das Instrument ein. Seither waren Apol-
lon, der Gott des hohen Geistes, und Hermes, der Gott des prak-
tischen Verstandes, die besten Freunde. 

Hermes ist schlau, witzig, umtriebig und gewandt. Seine 
Schnelligkeit kann niemand überbieten und er ist ständig un-
terwegs. Als er erwachsen wurde, machte ihn Zeus zum Götter-
boten, verlieh ihm als Zeichen seiner Würde einen Stab und 
schuf ihm gefl ügelte Sandalen. In manchem Streit dient er als 
Vermittler, und bei Zeus’ Liebesabenteuern ist er sein treuer 
Helfer und Komplize. 

Hermes ist den Menschen wohlgesinnt. Weil er selbst so gern 
auf Reisen ist, wurde er zum Wegbegleiter der Menschen, zum 
Schutzpatron derer, die nicht zu Hause sind, und darüber hi-
naus geleitet er als Führer der Seelen die Verstorbenen bis zur 
Schwelle des Totenreiches. 

Es liegt nahe, dass Hermes der Schutzpatron der Kaufl eute 
ist – und der Diebe! Er hatte sich ja früh genug in diesem Me-
tier geübt. Er kann klar und überzeugend reden – und wunder-
bar lügen! Ausgestattet mit diesen Eigenscha' en sowie mit sei-
nem Witz und seiner Anmut, hat er unzählige Liebesa% ären wie 
sein Vater Zeus. 
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Poseidon und die Meeresgötter

Poseidon, einer der Brüder des Zeus, gehört zu den ältesten und 
mächtigsten Göttern überhaupt. Er ist nicht nur der Gott des 
Meeres, sondern der Beherrscher jeglichen Wassers, süßen und 
salzigen. Wie sein Element ist Poseidon von au@ rausender Na-
tur, und o'  gerät er mit anderen Göttern in Streit, meistens we-
gen der Vorherrscha'  über bestimmte Gebiete, von denen er 
meint, dass sie eigentlich dem »Wasser« gehören sollten. 

Poseidon zeigt sich selten auf dem Olympos, die meiste Zeit 
verbringt er mit seiner Gattin Amphitrite, einer Titanentochter, 
in einem Unterwasserpalast. 

Das Zeichen seiner Herrscha'  ist der Dreizack. Mit ihm re-
giert er das Meer, peitscht es zu wilden Wogen auf oder beruhigt 
die Stürme und scha=   den Seeleuten gute Fahrt. 

Poseidon ist unberechenbar, er kann sehr grausam sein, aber 
auch großzügig Gaben verleihen. Er kommt im Wasser auf ei-
nem von Pferden gezogenen Wagen daher, denn der Herr der 
Wogen ist auch der Gott der Pferde. 

Die Söhne, die er mit Nymphen oder Menschenfrauen ge-
zeugt hat, sind, im Gegensatz zu den Heldengestalten der Söhne 
des Zeus, o'  Ungeheuer – wie der einäugige Riese Polyphemos, 
der in den Abenteuern des Helden Odysseus eine Rolle spielen 
wird. 

Das Meer ist außerdem von einer Reihe anderer niederer 
Gottheiten bevölkert. Die freundlichen Nereiden, die spielen-
den Wellen, Töchter des Seetitanen Nereus, vergnügen sich 
gern mit den Tritonen, Götter halb in Menschen- und halb in 
Fischgestalt, die auf einem Muschelhorn die Ankun'  Poseidons 
verkünden. Eine der Nereiden ist Thetis, die sich mit einem 
Sterblichen vermählt und von ihm einen berühmten Helden 
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empfängt, den Achilleus, der in Geschichten um die Stadt Troja 
eine große Rolle spielen wird. 

Gefahren, die den Seefahrern drohen, werden verkörpert 
durch die Sirenen, deren verführerischer Gesang die Schi% er in 
den Tod zieht, und die beiden Ungeheuer Skylla und Charyb-
dis, Letztere ein Meeresstrudel von unwiderstehlicher Gewalt. 

Dem Schi% svolk freundlich gesinnt sind die Brüder Kastor 
und Polydeukes, die Dioskuren oder Zwillingssterne, die auf 
dem Meer Verirrten Beistand leisten, indem sie ihnen die Rich-
tung weisen und sie so vor der Zerstörungswut Poseidons ret-
ten. 

Hades

Hades, der zweite Bruder des Zeus, ist der Beherrscher der Un-
terwelt, die ihm zufi el, als der Göttervater Lu'  und Erdreich 
und Poseidon das Wasser erhielt. 

Dort in der Unterwelt haust er abgesondert von der Welt der 
Götter und der Sterblichen. Er regiert über die Toten. In sein 
Reich, das o'  einfach nach ihm Hades genannt wird, dringt 
kein Sonnenstrahl, und er selbst trägt o'  einen Helm, der ihn 
unsichtbar macht. 

Dunkle Klü' e und Höhlen, tiefe Seen und geheimnisvolle 
Erdspalten sind die Eingänge, durch die man zur Unterwelt ge-
langen kann. 

Hades herrscht nicht nur über die Toten; ihm gehören auch 
alle Schätze, die im Erdinnern schlummern, alles Erz, alle Edel-
steine, alles Gold. Darum wird er auch Pluton, der Reiche, ge-
nannt. 

Wenn jemand gestorben ist, geleitet Hermes die Seele des Ver-
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storbenen im schwindenden Licht zunächst zum Fluss Acheron. 
Charon, der Fährmann über dieses Gewässer, lässt niemanden 
in sein Boot, der nicht nach den alten überlieferten Riten be-
stattet worden ist und einen Obolus, eine kleine Münze als 
Fährgeld, unter der Zunge mitbringt. Der eigentliche Eingang 
zum Totenreich wird von einem dreiköpfi gen Hund namens 
Kerberos bewacht. 

Ein zweiter Fluss, Styx, grenzt dann unerbittlich das Reich des 
Zwielichts von dem der ewigen Finsternis ab. 

Nach einigen Überlieferungen leben die Seelen dort für im-
mer in freudlosem Dunkel. 

Es gibt aber auch andere Geschichten. Sie erzählen davon, 
dass es im Totenreich ein Gericht gibt, das die Taten der Men-
schen auf Erden beurteilt. Diejenigen, die sich helden- und eh-
renha'  benommen haben, gelangen auf die Inseln oder zu den 
Gefi lden der Glückseligen. Andere aber, die sich frevelha'  ge-
gen Menschen und Götter aufgeführt haben, sind zu ewigen 
Qualen verurteilt. Dort unten wälzt Sisyphos ständig einen Fels-
block ächzend einen Hang hinauf. Wenn er oben angekommen 
ist, rollt ihm der Stein weg und er muss erneut anfangen. Und 
Ixion, der die oberste Göttin Hera frevlerisch zur Geliebten be-
gehrte, ist auf Zeus’ Befehl an ein brennendes Rad geschmie-
det. 

Demeter

Die Schwester der drei Ur-Götter Zeus, Poseidon und Hades ist 
die alte Göttin der Fruchtbarkeit. Ihr Interesse gilt nicht dem 
Olymp – dort hält sie sich nur sehr selten auf –, sondern der 
Erde. Sie sorgt für das Gedeihen der Feldfrüchte und lehrt die 
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Menschen den Anbau von Getreide, deshalb ist ihr auch jedes 
Stück Brot heilig. 

Demeter hat eine Tochter, Persephone. Eines Tages erblickte 
der Herr der Unterwelt das Mädchen und verliebte sich in sie. 
Er bat seinen Bruder Zeus, ihm Persephone zur Frau zu geben. 
Der König des Olymp war wohlwollend, aber er wandte ein, 
dass Demeter nicht einverstanden sein würde, ihr Kind im son-
nenlosen Inneren der Erde zu wissen. Er schlug Hades deshalb 
unter der Hand eine Entführung vor. Angetan mit seinem un-
sichtbar machenden Helm, näherte sich der Gott der Unterwelt 
dem Mädchen, als sie mit ihren Freundinnen auf einer blühen-
den Wiese spielte, und riss sie mit sich ins ewige Dunkel. 

Als Demeter nach ihrer Tochter fragte, wusste niemand zu 
sagen, wohin sie verschwunden war. Klagend und jammernd 
irrte die Göttin nun über die Erde und suchte nach ihrem Kind. 
Überall verdorrten die Ernten und das fruchtbare Land lag 
brach. 

Schließlich verriet ihr Helios, der alles sehende Sonnengott, 
wer ihre Tochter geraubt hatte. Er versuchte, sie davon zu über-
zeugen, dass Hades als Herrscher über ein Drittel des Univer-
sums kein unwürdiger Gatte für Persephone war, aber davon 
wollte Demeter nichts wissen. Sie war untröstlich und zog sich 
in eine Höhle zurück. 

Die Erde begann, sich in eine Wüste zu verwandeln. 
Zeus, der einsah, dass sein Rat unvorhergesehene Folgen für 

Götter und Menschen hatte, versuchte, seinen Bruder zur Rück-
gabe des Mädchens zu veranlassen, aber es war zu spät. Per-
sephone hatte vom Granatapfel gekostet, den Hades ihr gereicht 
hatte  – durch einen Liebeszauber war sie nun der Unterwelt 
und ihrem Herrscher verfallen. 

Schließlich bestimmte Zeus, dass Persephone den größten 
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Teil des Jahres, die Zeit des Blühens und Reifens, bei ihrer Mut-
ter verbringen sollte, den Winter über aber in der Unterwelt bei 
ihrem Gatten wohnen dur' e. 

So kehrte die Fruchtbarkeit auf die Erde zurück. 

Dionysos

Dieser Gott, ebenfalls ein Sohn des Zeus, ist von einer sterb-
lichen Mutter geboren worden, die ihn freilich nie zu Gesicht 
bekam. Die Königstochter Semele war Zeus’ Geliebte, und die 
eifersüchtige Hera verleitete die junge Schöne arglistig, sie solle 
von Zeus fordern, dass er sich ihr in seiner göttlichen Gestalt 
zeige. Im Zucken der Blitze des Gottes verbrannte Semele zu 
Asche, doch Zeus rettete seinen ungeborenen Sohn und pfl anzte 
ihn sich selbst in den Schenkel ein, um ihn zu nähren und zum 
richtigen Zeitpunkt zur Welt zu bringen. Dann vertraute er den 
Kleinen dem Götterboten Hermes an und ließ ihn ins sagen-
ha' e Land Nysa bringen, wo er von Nymphen zärtlich umhegt 
und aufgezogen wurde; sein guter alter Lehrer war ein Silenos, 
ein Waldgott. 

Dionysos’ großes Geschenk an Götter und Menschen ist der 
Wein. Er pfl anzte die ersten Rebstöcke, erfand die Kelter und 
berauschte alsbald sein ganzes Waldgefolge mit dem neuen 
Getränk. Dann trat er aus seiner Waldeinsamkeit heraus, be-
gleitet von Silenos und den bocksfüßigen Satyrn, halbwilden, 
stets lüsternen Naturgöttern, und den Mänaden, entfesselten 
Mädchen und Frauen, die seinem Lockruf in rasendem Rausch 
folgen. 

So brausen sie nun über die Erde dahin wie ein Sturmwind, 
und Dionysos schwingt seinen Stab, den Thyrsosstab, der mit 
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Weinranken und Efeu umwickelt ist und an dessen Spitze sich 
ein Pinienzapfen befi ndet. 

Dionysos ist ein mächtiger Gott. Er kann alle menschlichen 
Sorgen aufl ösen oder vergessen machen und rettet diejenigen 
aus körperlicher und geistiger Not, die sich ihm anvertrauen. 
Aber denen, die sich gegen ihn wehren, zwingt er seine Macht 
auf und bestra'  sie mit Raserei und Irrsinn. 

In wilden, ausgelassenen Festen wird er verehrt, und wer sich 
zu seinen Dienern zählt, der muss sich aus allen anderen Bin-
dungen lösen; Familie und Vaterland werden ihm gleichgültig, 
wenn er »voll des Gottes« ist. Gesang und Tanz ru'  der Schöne 
hervor, und Eros und Aphrodite sind seine Verbündeten. 

Aus den Wechselgesängen, mit denen Sterbliche den Gott 
priesen, ging schließlich die Bühnenkunst hervor, deswegen ist 
Dionysos auch der Gott des Theaters. 

Pan und die Götter der Natur

Pan ist der Gott der Scha* irten. Es heißt, dass er ein Sohn des 
Hermes ist, aber andere Überlieferungen berichten, Hermes 
habe das Kind nur gefunden, denn seine Mutter (wer auch im-
mer sie war) habe beim Anblick ihres neugeborenen Sohnes so 
einen furchtbaren Schreck bekommen, dass sie wegrannte. Das 
Kind hatte nämlich Bockshörner und Ziegenfüße. Hermes je-
doch adoptierte den Kleinen, brachte ihn stolz auf den Olymp 
und zeigte ihn den anderen Göttern, die ihn lustig fanden und 
ihren Spaß mit ihm trieben. 

Pan lebt im Bergland, und zusammen mit den ebenfalls 
bocksfüßigen Satyrn und den Nymphen tanzt und singt er und 
spielt eine Flöte, die Syrinx oder Pansfl öte, die er selbst erfun-
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den hat, indem er Schilfrohre unterschiedlicher Länge aneinan-
derband. Genau wie die Satyrn ist er immer zu einem Liebes-
abenteuer bereit und nimmt auf die jungfräuliche Scheu der 
Nymphen keine Rücksicht, sondern fällt einfach lüstern über 
sie her. 

Die gespenstische Stille der heißen Mittagsstunde gehört ihm; 
da wagt kein Hirte, die Ruhe des Gottes zu stören, denn er kann, 
aufgeschreckt aus süßen Träumen, Mensch und Tier durch sei-
nen durchdringenden Schrei in »panischen« Schrecken verset-
zen. Da kann es dann geschehen, dass die Herden auseinander-
stieben und blindlings in einen Abgrund rennen. 

Mit diesem gewaltigen Schrei, der die Gegner fast lähmt, soll 
er auch den Göttern in mancherlei Schlachten beigestanden 
und deren Feinde in die »Panik« getrieben haben. 

Wo Pan sich herumtreibt, sind auch immer Nymphen und 
Satyrn da. 

Überall, wo die Natur unberührt und geheimnisvoll ist, leben 
die Nymphen, schöne und scheue Naturwesen, göttliche Mäd-
chen, deren Stimmen im Murmeln der Quellen, im Flüstern des 
Laubs und im Plätschern des Wasserfalls zu vernehmen sind. 
Die Griechen kennen drei Arten von Nymphen: die Najaden, 
die im Wasser leben, die Dryaden, die in Bäumen heimisch sind 
und mit ihrer Pfl anze zugleich entstehen und untergehen, und 
die Oreaden oder Bergnymphen, zu denen das Echo gehört. 

Meist lassen sie sich vor den Menschen nicht sehen, folgen 
entweder der Artemis auf die Jagd oder tanzen mit Pan über die 
Hügel und Täler. Wenn sie sich aber einmal in einen Sterblichen 
verlieben, dann verlangen sie von ihm unbedingte Treue und 
strafen unerbittlich, wenn sich der Geliebte von ihnen abkehrt. 

Im Gegensatz zu ihnen sind die Satyrn halb tierische, arg-
listige, lüsterne Gesellen mit Bockshörnern, Schwänzen und 
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stumpfen Nasen, die lärmend durch die Wälder toben. Den 
Menschen sind sie nicht sonderlich wohlgesinnt. Sie erschre-
cken gern die Wanderer, überfallen Herden und verfolgen zu-
dringlich alle Frauen, derer sie habha'  werden können. 

Silene (ein Silenos zog den Dionysos auf!) gehören auch zu 
den Satyrn, nur haben sie Pferdeohren und Pferdeschwänze 
und sind meist dickbäuchig und alt, was ihrer Lust auf Frauen 
keinen Abbruch tut. 

Andere Gottheiten

Obgleich das Geschwisterpaar Apollon und Artemis stellvertre-
tend für Tag und Nacht, für Klarheit und Helligkeit und für 
Dunkelheit und Kühle steht, gibt es noch weitere Gottheiten, 
die bestimmte Naturphänomene verkörpern. Das sind Helios, 
der Sonnengott, seine Schwestern Eos, die Morgenröte, und Se-
lene, die Mondfrau. 

Helios wird morgens von Eos angekündigt und begleitet. Er 
fährt in einem vierspännigen Wagen tagsüber durch das Him-
melsgewölbe. Nachts kehrt er von Westen, in einer goldenen 
Schale schwimmend, übers Meer nach Osten zurück. Auch He-
lios hat viele Liebesabenteuer und einige Kinder, darunter die 
Zauberin Kirke, und er hütet eifersüchtig seine Rinderherde. 
Wer es wagt, sich an ihr zu vergreifen, wird von ihm grausam be-
stra' . 

Die Mondfrau Selene ist im Gegensatz zu Artemis durchaus 
keine keusche Jungfrau. Sie hat von vielen Göttern Kinder, soll 
sich sogar dem Pan für ein Scha% ell hingegeben haben. Auch 
einen irdischen Geliebten gibt es, den Endymion, der sich aller-
dings von ihr etwas ziemlich Unüberlegtes wünschte: Er wollte 
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ewig schlafen, um nicht zu altern! Leider war es mit der Liebe 
damit vorbei. 

In späterer Zeit geriet Selene im Bewusstsein der Menschen 
etwas in Vergessenheit. Sie wurde ersetzt durch Artemis oder – 
wenn es um die dunklen Seiten des Mondgestirns geht – durch 
die grausige Hekate. Ähnlich wie Eris, die Göttin der Zwietracht, 
steht sie für das Böse und Abgründige. Hekate wird manchmal 
mit drei Köpfen dargestellt, man verehrt sie an Kreuzwegen mit 
Opfergaben, höllische Hunde begleiten sie mit heiserem Ge-
bell, wenn sie fackelschwingend erscheint, und sie fordert blu-
tige Opfer. Ihr gefällt es, wenn Tiere bei lebendigem Leib zerstü-
ckelt oder Kinder geschlachtet werden. Sie ist die Beschützerin 
aller Zauberinnen und wird angerufen, wenn eine unheilvolle 
und schädliche Beschwörung vollbracht werden soll. 

Ebenfalls zu den abgründigen Mächten gehören die drei 
Erinnyen. 

Das sind furchtbar aussehende Frauenwesen, die Schuldige 
verfolgen und quälen – gleichzeitige Verkörperung des schlech-
ten Gewissens der Verbrecher und der Vergeltung für Taten, die 
menschliches Recht nicht ahndet. Aber selbst wenn ein ö% ent-
liches Gericht ein Urteil verhängt – o'  genügt ihnen die Strafe 
nicht und sie wollen den Verbrecher in alle Ewigkeit verfolgen. 
Vor allem bei Zwisten in der Familie treten sie auf den Plan. 
Wird jemandem von einem Familienmitglied Unrecht zugefügt, 
kennen sie kein Erbarmen. 

Unnachsichtig verfolgen sie Kinder, die ihren Eltern etwas an-
getan haben. Das schlimmste aller Vergehen ist für sie der Mut-
termord. Solchen Tätern bleiben sie Tag und Nacht auf den Fer-
sen und treiben sie in den Wahnsinn. 

Die Menschen fürchten diese Rachegöttinnen über alles. Um 
sie zu besän' igen, gaben sie ihnen sozusagen einen »Kose-



namen«. Man nennt die furchtbaren Wesen, deren wahren Na-
men man nicht in den Mund nehmen möchte, gern die Eume-
niden, das heißt: die Wohlmeinenden. 

In der Nähe von Athen hat man ihnen einen heiligen Hain 
errichtet. 

Der Götterhimmel der Griechen wird Pantheon genannt, und 
er ist so randvoll mit bunten Gestalten erfüllt, dass unmöglich 
alle beschrieben werden können. O'  sind sie auch, ähnlich wie 
die Mondfrau Selene und der Sonnengott Helios, die Verkörpe-
rung von Phänomenen aus der Natur. So gibt es Aiolos, den 
Gott der Winde, oder Thanatos, der für den Tod oder das Ster-
ben steht, wie der Sensenmann in der späteren Überlieferung. 

Aber die wichtigsten haben hier vielleicht ihren Platz einneh-
men können.
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PROMETHEUS UND SEINE GESCHÖPFE

Die Erschaffung der Menschen

Prometheus ist kein olympischer Gott, sondern gehört den Tita-
nen an, dem alten Göttergeschlecht, das im Kampf den Olym-
piern weichen musste. Dennoch stritt er auf der Seite der neuen 
Götter gegen seine eigenen Verwandten und dur' e nun eben-
falls auf dem Olympos wohnen. 

Solche Überläufer sind zwar zunächst einmal sehr willkom-
men, weil sie aus der genauen Kenntnis ihrer früheren Freunde 
und jetzigen Feinde besonders gut wissen, wie man sie bekämp-
fen kann – aber wenn der Sieg errungen ist, betrachtet man sie 
häufi g mit Misstrauen. Einmal Verräter, immer Verräter! So 
auch im Fall Prometheus. 

Der Titan war ein lebha' er und erfi ndungsreicher Geist, und 
es heißt, dass er irgendwann anfi ng, aus Lehm Geschöpfe zu for-
men, die er Menschen nannte. Die Götter zeigten lebha' es Inte-
resse an den Arbeiten des Prometheus, und Athene beteiligte 
sich sogar daran, indem sie ihnen Sachverstand und Kunstfertig-
keiten verlieh. 

Prometheus begann nun, die neuen Wesen zu unterrichten. 
Er lehrte sie, den Auf- und Niedergang der Gestirne zu beobach-
ten, erfand für sie die Zahl und die Schri' , brachte ihnen bei, 
wie man Tiere zähmt, wie man den Ochsen ins Joch spannt und 
das Ross unter den Sattel zwingt. Er zeigte ihnen die Kräuter 
und Pfl anzen, mit deren Hilfe man Krankheiten heilen konnte, 
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und wies sie in die Kunst des Wahrsagens und der Traumdeu-
tung ein. 

Zeus selbst aber waren diese Wesen unheimlich. Er verlangte 
von den neuen Geschöpfen Demut, Verehrung, Unterwerfung 
und vor allem Opfergaben. 

Das Leben der ersten Menschen war armselig, und o'  litten 
sie Hunger, weil die Spenden, die von den Göttern verlangt 
wurden, ihre letzten Vorräte aufzehrten. Da verfi el Prometheus 
auf eine List, wie er seinen Geschöpfen zu einem besseren Da-
sein verhelfen könne. Er überredete Zeus, jeweils nicht das 
ganze Opfertier als Gabe für die Götter zu verlangen, sondern 
nur einen Teil. 

»Nun gut«, sagte der Herr des Olympos, »ich bin einverstan-
den. Aber welchen Teil des Tieres sollen nun die Götter erhalten 
und welchen die Menschen?« 

Der Titan bereitete darau* in zwei unterschiedliche Portio-
nen vor: Die eine bestand aus den besten Teilen des Fleisches. 
Die umhüllte er mit einer struppigen Ochsenhaut. Knochen 
und Innereien aber bettete er in einladend üppiges Fett. Zeus 
ließ sich tatsächlich täuschen und wählte die schlechtere Por-
tion. Die war von nun an sein Anteil an einem Tier, das geopfert 
wurde. 

Zeus ließ sich zunächst nichts anmerken, aber er verzieh dem 
Prometheus diesen Trick nicht und grollte ihm insgeheim. 

Seitdem aber ging es den Menschen besser, denn ihnen blieb 
mehr Essen übrig. 

Zu ihrem Glück fehlte ihnen aber immer noch etwas sehr 
Wichtiges: das Feuer. Denn das Feuer war den Göttern vorbehal-
ten, und sie wachten mit Eifer darüber, dass dieses Gebot einge-
halten wurde. 

Prometheus sah voller Besorgnis, dass seine Geschöpfe ohne 
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das Feuer immer noch elend dran waren. Sie konnten kein Es-
sen kochen und sich nicht wärmen, und die Schmiedekunst 
oder den Schi% sbau auszuüben, bei dem man ja Holzspanten 
überm Feuer biegen muss, war ihnen unmöglich. So wagte der 
Titan, das Feuer für sie zu stehlen. Umsichtig dachte er sich eine 
Möglichkeit aus. Er nahm einen hohlen Stängel des Riesenfen-
chels, begab sich ans Firmament und wartete auf Helios, den 
Sonnengott. Er näherte sich dem vorbeifahrenden Sonnenwa-
gen und setzte den Stängel so in einen schwelenden Brand. Da-
mit eilte er zu den Menschen hinab und bald loderte der erste 
Holzstoß auf der Erde. 

Prometheus hatte angenommen, dass ihm auch diesmal seine 
List durchgehen würde. Aber er hatte sich getäuscht. 

Wutentbrannt sah Zeus, dass er schon wieder hintergangen 
worden war. Für ihn war das Maß nun voll. Er beschloss, den 
Übeltäter für seine Unverschämtheit zu bestrafen. Er ließ Pro-
metheus von seinen beiden Dienern Kratos und Bia – das be-
deutet: Zwang und Gewalt – packen und ins Kaukasus-Gebirge 
schleppen. 

Dann befahl er dem Schmied Hephaistos, den Titanen über 
einem schauerlichen Abgrund mit Ketten an eine Felswand zu 
schmieden. 

Ungern befolgte der Gott den Befehl seines Vaters, denn er 
war mit Prometheus befreundet; beide vereinte die Liebe zur 
Kunstfertigkeit und zu schöpferischen Tätigkeiten. Seufzend 
sagte er beim Abschied: »Zeus hat befohlen, dass du bis in alle 
Ewigkeit an dieser Klippe hängen sollst, und glaube nicht, dass 
du ihn mit Jammern und Klagen erweichen kannst, denn sein 
Herz ist gegen dich verhärtet, und er ist grausam.« 

Prometheus aber sagte: »Es reut mich nicht, dass ich meine 
Geschöpfe mit allem ausgestattet habe, was zivilisiertem Verhal-
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ten dient. Und wenn das Schicksal, die Moira, es will, so werde 
ich dereinst auch von diesem Felsen befreit werden, denn das 
Schicksal steht noch über dem Spruch des Zeus.« 

Der oberste Gott hörte diese Worte und sein Hass gegen den 
Unbeugsamen wuchs noch. Er begnügte sich nicht mit dem, 
was er Prometheus angetan hatte, sondern dachte sich eine wei-
tere Marter aus. Um den Gefesselten noch mehr zu quälen, 
schickte er einen Adler, der ihm Tag für Tag die Leber heraus-
hackte, die in jeder Nacht wieder nachwuchs. 

Darau* in überlegte Zeus, wie er den Menschen, den Ge-
schöpfen des Prometheus, schaden könnte. Er fürchtete die 
Weisheit und das Wissen, das ihr Schöpfer ihnen gegeben hatte, 
fürchtete, dass sie sich ihm eines Tages nicht mehr bedingungs-
los unterordnen würden, wie er es von ihnen forderte. 

Wieder musste Hephaistos herhalten. Zeus befahl ihm, eine 
künstliche Frau zu erscha% en, die an Schönheit alle anderen 
Frauen übertraf. 

Sie hieß Pandora, die von allen Beschenkte, weil alle Götter 
mithelfen mussten, sie mit besonderen Gaben wie Schönheit, 
Anmut, süßer Rede und freundlichem Wesen auszustatten. Zeus 
aber übergab ihr eine verschlossene Büchse und befahl dann 
Hermes, das reizende Geschöpf auf die Erde zu führen. 

Nun hatte Prometheus einen Bruder, der Epimetheus hieß 
und bei den Menschen lebte. Er war arglos und unüberlegt in 
seinem Tun; Prometheus hatte ihn o' mals ermahnt, keine Ge-
schenke von den Göttern anzunehmen. Aber als Epimetheus 
die wunderschöne Frau erblickte, vergaß er alle Warnungen sei-
nes Bruders und nahm Pandora zur Frau. 

Kaum aber war sie in seiner Wohnung angekommen, da ö% -
nete sie den Deckel der Büchse, die Zeus ihr gegeben hatte, und 
ihr entströmten alle Plagen und Mühen, die nur denkbar waren. 
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Nur die Ho% nung ließ sie nicht heraus, sondern schloss, wie 
Zeus es ihr befohlen hatte, den Deckel vorher wieder. Seitdem 
werden die Menschen von Beschwerden und Krankheiten ge-
plagt, sie machen sich Sorgen um nichtige Dinge, verfallen in 
Schwermut oder gar in Wahnsinn und laufen dem Reichtum 
und der eitlen Ruhmsucht hinterher. 

Prometheus aber musste dreißigtausend Jahre die grausame 
Marter im Kaukasus erleiden. Aber schließlich wurde er doch 
erlöst. Der Held und Halbgott Herakles kam auf einer seiner 
Fahrten an der Felswand vorbei und sah, wie der Adler sich an 
der Leber des Titanen zu scha% en machte. Empört über diese 
Quälerei, spannte er seinen mächtigen Bogen und erschoss das 
Tier. 

Dann löste er die Ketten und führte Prometheus mit sich fort. 
Damit Zeus aber nicht Lügen gestra'  würde, musste der Titan 
einen Ring mit einem kleinen Felsbrocken jener Wand, an der 
er gehangen hatte, mit sich führen. So konnte der Göttervater 
behaupten, Prometheus sei noch immer am Kaukasus ange-
schmiedet. 
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